Workshop Schloss Hallwyl, Saison 2011

Dagegen ist ein Kraut gewachsen: Gesund bleiben mit Junker Burkhards Rezepten 

Burkhard III. von Hallwyl (1535-1598) kennt gegen jede Krankheit ein Rezept. In seinem Labor brauen die Kinder selbst ein Heilmittel. Alles, was es dafür braucht, finden sie im Schlossgarten. Nach einem wohltuenden Bad kredenzt der Edelmann seinen Gästen einen stärkenden Trank. Die Gesellschaft vergnügt sich bei Turnierspielen, bis die Obrigkeit Einhalt gebietet. Die Sittenzucht gilt auch auf dem Schloss. Und zu viel Ausgelassenheit könnte der Gesundheit schaden…          Die Kinder nähern sich der Vergangenheit in Rollenspielen und lernen, wie sich der Umgang mit Krankheiten im Laufe der Zeit verändert hat.   

Zielgruppen: Mittelstufen, Oberstufen. Dauer: 150 Min.

Sequenzen in Rolle Burkhard = rot (Rollenspiele). Verwandlung in Burkhard durch Hut und Weste. Blau kursiv = Zusatz.

Vorbereiten:

Minze aus Garten holen
Schlosshof beim Brunnen: Znünikorb
Vorderes Haus: Sitzungszimmer/Hochzeitszimmer: 2 Herdplatten, 2 Pfannen, Schüssel, Kelle, Sieb, Geschirrtuch, Trichter, Bügelflasche, 1 kg Zucker, 20 g Zitronensäure, evtl. Minze/Melisse getrocknet, Rezept Sirup, Etikette, Schreiber, Traubensaft in Krug, Gewürze in Körbli, Stoffsäckli, Rezept Hypokras

Hinteres Haus: Rittersaal: Unterlagen und Bleistifte

Festsaal: Zinnbecher, Würfelbecher, Würfel, pro Person 2 Steinchen oder Münzen in Büchse, Hut und Bäffchen, Sittenmandat

Korb: Flasche für Brunnenwasser (Sirup), Tinte, Feder, Papier für Zitat aus Vorrede Arzneibuch (Kabinettli), Blätter Ahnenprobe, Bilder und Text Ringsage, Klassensatz Rezepte Burkhard, Nadel und Taschenlämpli für Lepraschau, Material für Rollenspiel Bad, Würfel und Münzen, Wams und Barett Burkhard, Abb. Fuchs, A5-Blätter zum Zeichnen
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	Schlosshof

10'

10.10
	Begrüssung

Vorstellen 

Einstieg 

Schloss

Hausbuch

Arzneibuch


	Willkommen.

als Museumspädagogin. Evtl. Kommentar zu Kniehosen (war noch dunkel heute morgen…).

Einstieg: Burkhard von Hallwyl (zeigen auf Rondelle) lebte vor 450 Jahren auf Schloss Hallwyl, im Vorderen Haus. (zeigen) Er war ein Landedelmann, ein Adliger.

Wams und Hut anziehen: Ich bin Junker Burkhard. Mir gehört das Vordere Schloss, Wiesen, Wälder, Felder, ein Bauernhof, die Schlossmühle und der Hallwilersee. Die Bauern, die mein Land bearbeiten, müssen mir Zinsen zahlen. In mehreren Dörfern bin ich Richter. Wenn ich jemanden zu einer Busse verurteile, bekomme ich das Geld. (Seufzt) Es ist nicht mehr wie früher… Mein Urgrossvater kämpfte noch als Ritter. Jetzt ziehen grosse Heere von Fusssoldaten in die Schlacht. Das ist nicht meine Sache, das Kriegswesen. Mich zieht es zur Wissenschaft. In den Städten, da gibt es Gelehrte, da werden Bücher gedruckt. Hier auf dem Land bin ich abgeschnitten von dem neuen Wissen. Aber ich pflege die Beziehungen zu meiner weit verzweigten Verwandtschaft, zu andern Adligen und zu Geistlichen. Vor fünfzig Jahren kam in unserer Gegend die Reformation. Wer sich nicht zum neuen Glauben bekannte, hatte nicht mehr viel zu melden. Manchmal sind sie gar streng, die Pfarrherren… Ist jemand von euch reformiert? — 

Hut und Wams ab.

Burkhard stammte aus einer alten, adligen Ritterfamilie. Er war zwar Herr über die Herrschaft Hallwyl, doch hatte er über sich noch mächtigere Herren: Das Schloss Hallwyl und der ganze westliche Teil des Aargaus war Untertanengebiet der Stadt Bern. Die Ratsherren von Bern regierten auch über die Adligen, über die Familie von Hallwyl. 

Seine Familie war jetzt nicht mehr so mächtig wie früher. Burkhard liess die Geschichte seiner Familie in ein Buch aufschreiben, damit die Taten seiner Vorfahren nicht vergessen gehen. Immer, wenn er Zeit hatte, experimentierte Burkhard in seinem Labor. Er braute Heilmittel und testete sie an sich selbst und an seiner Familie. Apotheken gab es damals erst in den grossen Städten, und diese verkauften keine fertigen Medikamente, sondern stellten die Mittel aus verschiedenen Zutaten selbst her. Burkhard richtete sich im Schloss seine eigene Apotheke ein. Er sammelte Rezepte für Heilmittel und schrieb sie in einem Buch auf. Die Heilkunde, so könnte man heute sagen, war Burkhards Hobby. Was habt ihr für Hobbys? —

Burkhard brauchte für seine Heilmittel in erster Linie Pflanzen. Viele zog er im Schlossgarten, manche sammelte er auch in der Umgebung ein. Wir probieren eines von Burkhards Rezepten aus. Ich habe aus dem Schlossgarten bereits Kräuter geholt. Wer kennt sie? Herumgeben und riechen. (Pfefferminze, Zitronenmelisse). Flasche am Brunnen füllen (1l).

Schauen wir uns Burkhards Labor an!


	Hut, Wams

Kräuter 

Körbchen

Glasflasche

	VS

2. Stock

Sitzungszi.

od. Heiratszi.

15'

10.25
	Rezept lesen

herstellen
	In Rolle: Siruprezept vorlesen

Ein köstlich guoten syrup der vertribt allen schleim von der brust und seübert den magen 

Nim jsopen, lavandel, salbinen jedes 1 handtvol, enis 2 lodt undt fenckelsamen 1 lodt, süessholtz 3 lodt, ahlet wurtzen 1 loddt 

und 4 feygen, weltsche weinbere 1 handtvol, thuo die steinlin daruss, disse stück nim alle zuosammen in einen schönen glaseürten haffen, und sied drey mass wasser biss der 3. theil oder mehr eingesotten ist, nim das wyss von einem ey, thuos auch darin, 

lass ein wenig sieden, trucks durch ein thuoch, thuo ein vierling zucker darin der rein seye, der clarificiert es, so ist es gerecht, 

von dissem trinck abends und morgends, es ist für die sucht bewärt. 

1 Lot = ca. 15 g, das ist fast ein Gewürzdöschen (ca. 20g)

1l Wasser für Sirup aufkochen, in Schüssel über Kräuter giessen. 20 g Zitronensäure abwägen, mit 1 kg Zucker beigeben, rühren. Schüssel mit Tuch decken. 

Ein hypocras zuo machen keyser Sygmundts.

Item 4 lodt zimmet, imber, muschgattnus, galgatt wurtzen, jedliches 1 sedit, parisskörnlin, cardomönlin jedliches ein viertheil,

1 vierling zucker, guott wein II mass, und das alles lassen ein wenig sieden und durch ein sack treiben.

Hypokras ist ein gesüsster und gewürzter Rotwein ähnlich einem Glühwein. Üblicherweise verwendet man Zimt, Gewürznelken, Muskatnuss und Kardamom. Burkhard empfiehlt zusätzlich Ingwer sowie die beiden Ingwergewächse Galgant und Guineapfeffer, dessen Samen er als Pariskörner (in andern Rezepten auch als Paradieskörner) bezeichnet. Exotische Gewürze waren kostbar: Schon Kaiser Sigismund schätzte den Trank. In der Bezeichnung Hypokras klingt der Name des berühmten antiken Arztes Hippokrates an. Wenn das kein Beweis für die Heilkraft des Trankes ist! 

Gewürze in Stoffsäcklein geben, Gewürztraubensaft aufkochen, mit Säcklein in Krug füllen.

Wartezeit: 4 Kinder helfen bei Sirup&Hypokras, die andern ordnen Kärtchen und Gewürze.

Traubensaft mitnehmen und im Treppenhaus Hinteres Haus stehen lassen.

Überleitung: Bevor wir Burkhard und seine Zeit näher kennen lernen, stärken wir uns im Schlosshof mit einem Znüni.

	2 Herdplatten

Wasser, Pfanne, Zucker, Minze, kl. Waage, 20g Stein, Zitronensäure

1Traubensaft

Zimt, Nelken, Muskatnuss, Kardamom, Guineapfeffer

Galgant, Ingwer



	Schlosshof 

10’

10.35
	
	Znüni: Znüni (ohne Getränk!): Brot, Äpfel, Dörrobst, evtl. Magenbrot (vgl. Gewürzlebkuchen Burkhard)

Überleitung vor Zugbrücke: Das Hintere Schloss ist älter als das Vordere. Wir besuchen den Rittersaal, den Burkhards 

Ururururgrossvater erbauen liess. Burkhard hatte neben der Kräuterheilkunde noch eine zweite Leidenschaft: Er erforschte die 

Geschichte seiner Familie.


	

	Rittersaal

Ausweich-

Möglich-keit: Gericht

15'

10.50
	Ringsage

Hausbuch

Turnier-

gesellschaft

Stammbaum

ausfüllen
	In Rolle: Ringsage erzählen mit Hilfe der Illustrationen aus dem Hausbuch. 

Vielleicht hat Burkhard selbst oder sein Vater diese Geschichte erfunden. Es ist eine Sage; sie erzählt eine Begebenheit in der 

Vergangenheit. Auch wenn Personen und Handlung erfunden sind, hat die Sage einen wahren Kern: Die Familie von Hallwyl setzte 

alles daran, dass ihr Besitz nicht in fremde Hände geriet. Eine alte Urkunde bestimmte, dass immer der älteste Sohn das Schloss erben

soll. Burkards Vater hielt sich nicht mehr an diese Regel. Er teilte das Schloss zwischen sich und seinem Bruder auf.

Diese Sage liess Burkhard ins Hausbuch schreiben. In dieses Buch liess er auch die Wappen seiner Vorfahren malen und ein Bild von sich und von seinem Vater. Bei allen Wappen findet sich das Zeichen der Gesellschaft vom Falken und vom Fisch. Burkhard war Mitglied dieser Turniergesellschaft. Das war ein Club von Adligen, die sich gegenseitig unterstützten und Feste organisierten. Mitglied werden durfte man nur, wenn man nachweisen konnte, dass schon mindestens vier Generationen der Familie adlig waren. 

Bsp. Burkhard: Vater Kaspar, Grossvater Dietrich, Urgrossvater Burkhard I., Ururgrossvater Rudolf III.

Wer weiss die Namen seiner Vorfahren vier Generationen zurück? Tragt die Namen ins Blatt ein: Du selbst zuoberst, unter dir deine 

Eltern, dann die Grosseltern. Wer kennt einen Namen der Urgrosseltern? Nehmt das Blatt nach Hause und fragt eure Eltern und 

Grosseltern nach den fehlenden Namen.

Fehler im Turnierbuch: Auch beim Wappen von Johans I. steht das Abzeichen der Turniergesellschaft, obwohl Johans schon 136 

Jahre tot war, bevor die Gesellschaft gegründet wurde. Machte Burkhard diesen Fehler extra? —

Überleitung: Einen Stock höher schauen wir uns Burkhards Arzneibuch genauer an.

(Unterlagen und Bleistifte auf Beige auf Schanze legen)


	Laminate Ringsage

Abb. Wappen + Abzeichen

Blatt Vorfahren Burkhard

Blätter Stammbaum, Bleistifte
Unterlagen

	HS, 1. Raum Forschen und Heilen 

15'

11.05
	Arzneibuch

Rezepte lesen

(bei grossen Gruppen zu zweit 1 Rezept)


	Burkhard schrieb ein Arzneibuch mit fast 3000 Rezepten. Sein Buch ist nach Krankheiten von Kopf bis Fuss angelegt. Burkhards Rezeptbuch befindet sich heute im Staatsarchiv in Bern. Weil es so nützlich war, wurde es mehrfach abgeschrieben. 

Da es nur wenige studierte Ärzte gab, war es wichtig, dass man sich bei Krankheiten selbst zu helfen wusste. Man stellte Heilmittel selbst her, vorwiegend aus Pflanzen. Burkhard hat nicht wie die Ärzte Medizin studiert. Er sammelte Rezepte aus anderen Büchern, von Verwandten und Freunden. Dann braute er die Heilmittel nach und testete sie an sich selbst und seiner Familie. Im Schloss richtete er eine Apotheke und ein Versuchslabor ein. 

Burkhards Arzneibuch in der Vitrine und am Bildschirm betrachten. Wer kann etwas entziffern?

Alle erhalten ein Rezept aus Burkhards Arzneibuch. Vorlesen und entscheiden, ob man das Rezept im Krankheitsfall anwenden würde. Rezepte nach diesem Kriterium in zwei Gruppen ordnen. Was fällt euch auf bei diesen Rezepten? — (Andere Krankheiten, andere Zutaten, andere Sprache, keine Rechtschreibung. Einheitliche Rechtschreibung erst seit rund 100 Jahren.)

Familienrezepte wie diejenigen Burkhards wenden wir auch heute noch an. Kennt ihr ein Hausmittel? Etwa gegen Muskelkater, Kopfweh, Übelkeit, zum Einschlafen oder gegen Prüfungsangst, … — Kinder berichten von ihren Rezepten.

Eigene Rezepte auf Rückseite der Burkhard-Rezepte schreiben, Klassenbuch daraus binden.

Überleitung: Hört man bei euch auf dem Pausenplatz manchmal jemanden schimpfen "du tumme Siech"? Was das in Burkhards Zeit bedeutet hat, hört ihr im nächsten Raum. 


	Klassensatz Rezepte 



	HS, 2. Raum Forschen und Heilen

10' 

11.15
	Aussatz

evtl. Sequenz in Rolle wie bei Abend-programm

Scheidung

2. Heirat

Rollenspiel
	Burkhards Frau, Judith von Andwil, wurde so krank, dass keines seiner Rezepte half. Sie bekam den Aussatz. Aussätzige – Leprakranke – wurden aus Furcht vor Ansteckung und wegen ihres erschreckenden Aussehens (oft entstelltes Gesicht) ausgestossen. Sie lebten ausserhalb der Siedlungen in Siechenhäusern, wo sie gepflegt wurden. Um Ansteckungen zu vermeiden, meldeten die Kranken ihr Nahen mit einer Aussatz-Klapper an und bettelten um Almosen. Aussatz-Klapper ausprobieren. 

Ursache für die Krankheit sah man in verdorbener Luft, Wein oder schlechtem Schweinefleisch. Aussatz galt als Strafe für einen unchristlichen Lebenswandel, denn man glaubte, man stecke sich über die Geschlechtsorgane an. Aussätzige hätten einen «Bösen Blick», der Unheil anrichte. Heute ist Aussatz heilbar. In armen Ländern fehlt oft das Geld für die Medikamente und noch immer sterben Menschen an Aussatz.

Burkhard liess sich wegen der Krankheit 1578 von Judith scheiden. Das Berner Chorgericht verpflichtete ihn, sie lebenslänglich zu 

unterhalten. Judith starb ein Jahr später. Einen Monat nach der Scheidung heiratete Burkhard ein zweites Mal.

Lepraschau: Burkhard als Arzt, 2-3 Patienten. 

Bei Verdacht auf Lepra musste man sich vom Stadtarzt untersuchen lassen. Angehörige oder Nachbarn mussten Hautkranke anzeigen. 

1. Nasenprobe: mit dem Kloben wird der Naseneingang gespreizt, dann in die Nasengänge geleuchtet und auf Geschwüre geachtet

2. Nadelprobe: zur Sensibilitätsprobe mit einer Nadel in die Haut stechen. Lepröse spüren den Schmerz nicht.

3. Singprobe: zum Feststellen der Kehlkopfveränderung (Lepröse haben eine raue Stimme)

4. Daumenballenprobe zur Prüfung des Muskelschwundes

Der Berner Rat hatte die Aufsicht über die Lepraschau; ein «Schauweibel» war neben den Wundärzten bei jeder Untersuchung anwesend. Es gab ein eigenes «Schaulokal». Eine Untersuchung konnte mehrere Tage dauern. Der «Verdächtigte» musste die Kosten der Schau bezahlen. Wer jemanden fälschlicherweise aus böser Absicht anzeigte, wurde streng gebüsst. 

Überleitung: Wenn jemand in der Herrschaft Hallwyl krank wurde oder ein Unfall passierte, suchte man bei Junker Burkhard Hilfe. Häufig verschrieb er den Kranken ein Bad. Dieses konnte man gleich bei ihm auf dem Schloss geniessen.


	Klapper

Taschen-lämpli für Nase, stumpfe Nadel



	HS, 3. Raum Forschen und Heilen

10'

11.25
	Badstube

Bader

Heilbad - Hygiene

Rollenspiel


	Zu Burkhards Zeit badete man nicht, um sich zu waschen. Mit Bädern wollte man Krankheiten vorbeugen und Ungeziefer los werden. Die Menschen badeten in öffentlichen Badstuben, die von Badern betrieben wurden. Bader war ein Beruf. In den Badstuben konnte man sich auch die Haare schneiden lassen, Wunden behandeln lassen oder sich schröpfen lassen. Badstuben waren ein geselliger Ort, man verweilte, schwatzte, ass und trank und lernte sich kennen. Bilder zeigen

Badezimmer in den Häusern gab es nicht. Hier im Schloss gab es eine Badstube, man weiss allerdings nicht wo. Sicher war sie in einem Raum mit einem Ofen, damit man das Wasser heizen konnte. (Wandbild zeigen aus Burkhards Arzneibuch, evtl. ist es der grüne Ofen, der sich im Raum auf dem selben Stockwerk befindet.) Heute baden wir, um sauber zu sein. Für unsere Vorstellungen hätten die Menschen früher gestunken. Anstatt sich zu waschen, parfümierten sich die Reichen. 

Burkhard, 4 Gäste, 1 Bademagd, 1 Badeknecht

Willkommen in meiner Badestube. Zum Glück ist es noch früh am Morgen; das Wasser ist noch sauber. Wer möchte ein Bad nehmen?

Setzt euch in die Büttene. Meine Bediensteten werden euch ein Bad zubereiten (Magd Schürze umbinden, Knecht Hut aufsetzen). 

Anweisungen geben, Burkhard hilft ebenfalls: Zum Baden gehört eine ordentliche Nackenmassage. Die Haare müssen entlaust 

werden. Die Hände cremen wir mit Ringelblumensalbe. Die Badenden schröpfen wir, damit überschüssige Säfte aus dem Körper 

abfliessen können. Zuerst ritze ich die Haut mit einem Schnäpper an, dann setze ich einen warmen Schröpfkopf auf die Stelle 

(Schröpfkopf auf die Haut pressen). Durch den entstandenen Unterdruck fliesst etwas Blut aus der Haut. Das Schröpfen bringt die 

Körpersäfte ins Gleichgewicht; so bleibt ihr gesund. Bilder Schröpfen zeigen. Die Badenden mit Essen stärken. 

Erholt steigen die Badenden aus dem Zuber…

Wie häufig badet oder duscht ihr? — Evtl. Hörtext Burkhard vorlesen lassen

Überleitung: Wir gehen über die Laube in den Festsaal im 3. Stock. 


	Bilder Badstuben

Schürze, Hut, Schröpfkopf, Salbe, Guetzli

Bilder Schröpfen

	Laube und Treppen-turm

5'

11.30
	
	Die mittelalterliche Burg passte nicht mehr in Burkhards Zeit. Er baute sie in ein stattliches Schloss um. (Abb. Vogelschau) Er liess 

zwei Treppentürme erstellen, baute das Dachgeschoss im Hinteren Haus aus, errichtete an Stelle des alten Backhauses eine grosse 

Holzscheune und liess ein Zimmer in den Torturm einbauen. 

Früher gab es auf allen Stockwerken am Hinteren und am Vorderen Haus solche Lauben. Sie waren mit Holztreppen verbunden. 

Im Innern der Häuser gab es noch keine Treppen. In die oberen Stockwerke gelangte man an den Aussenmauern via Lauben. Dabei 

war man Wind und Wetter ausgesetzt. Die Treppentürme mit der Wendeltreppe, dem «Schneggen», hier im Hinteren sowie im 

Vorderen Haus verliehen dem Schloss eine würdige Erscheinung und erhöhten den Wohnkomfort. 

Traubensaft mitnehmen.


	Abb. Schloss von oben

	HS, 3. Stock, Festsaal

20'

11.50
	Zutrinken

Würfeln 

Sittenmandat


	Auf den grossen Raum hinweisen, der Burkhard schaffen liess: Fenster, Täfer aus verschiedenen Hölzern (Nussbaum, Eichen, Pappel). Die Umbauten im Hinteren Schloss – den Festsaal und den Treppenturm – bezahlte Burkhards Cousin Samuel.

Burkhard schenkt aus und macht Trinkspruch, warnt vor Ausleeren: Obe, obe, obe [Becher in Höhe halten], une, une, une [Becher tief halten], an Chopf, um de Chopf, in Chopf! Auf die Gesundheit! — 

Und jetzt wird gespielt. Ihr habt doch alle Münz im Sack? Becher trocken reiben, Gruppen bilden, Regeln verteilen

Lehrperson instruieren: Pfarrer mit schwarzem Hut und Bäffchen. 

Pfarrer bricht Spiel ab und liest Sittenmandat des Berner Rates vor: 

«Haben wir abermahlen alles Spilen, es seye mit Karten, Würfflen, Keglen, auch Wetten, dardurch Gelt und desselben wärth gewunnen oder verlohren wird, gäntzlich abgestellt und verbotten.» Burkhard entschuldigt sich beim Pfarrer, dass er sich über das Sittenmandat hinweggesetzt hat.

Jede Kirche hatte ihr Chorgericht. Das war die Aufsichtsbehörde zur Überwachung der Sitten. Es setzte sich aus ehrbaren Dorfbewohnern zusammen unter dem Vorsitz des Dorfherrn, dem Junker von Hallwyl. Der Pfarrer führte das Protokoll. Das Chorgericht stützte sich auf ein regelrechtes Bespitzelungssystem: «Heimliche» drehten in seinem Auftrag die Runden und horchten die Dorfbewohner aus. Mit unzähligen Vorschriften, so genannten Sittenmandaten, kontrollierte die Obrigkeit das tägliche Leben der Bevölkerung. Die Sittenmandate richteten sich gegen alles, was Spass macht: Ausgelassene Feste mit Tanz und Glücksspielen, Müssiggang, teure Kleidung und sonstiger Luxus wurden verboten. Der Pfarrer verlas die Sittenmandate jedes Jahr in der Kirche.

Überleitung: Hören wir uns an, über was für Vergehen das Chorgericht verhandelte.
Korb mit Bechern mitnehmen.


	Korb mit

Zinnbechern,

Traubensaft, 4 Lappen

8 Würfel, Spielregeln

Pfarrer: Hut, Bäffchen

	Chor-gericht

5'

11.55
	Chorgericht
	3 Beispiele anhören (nur mit Oberstufe/Erwachsenen)

Überleitung: Burkhard sass zwar dem Chorgericht vor und richtete in seiner Twingherrschaft, doch musste er auch selbst vor Gericht erscheinen. Mehr darüber im Schlosshof. 
	

	Schanze

15’

12.10
	Pflanzen zeichnen


	In Burkhards Arzneibuch finden sich unter den 3000 Rezepten nur gerade zwei Zeichnungen: Die Skizze eines Destilliergerätes und das Bild einer Badestube. Gezeichnet hat Burkhard offenbar weniger gern. Zu seiner Zeit entstanden viele Kräuter- oder Arzneibücher, die teilweise prächtig illustriert sind. Das Berühmteste aus der Schweiz ist jenes von Leonhart Fuchs (Basel 1543). Schaut euch die Bilder an. Die Pflanzen sind so präzis gezeichnet, dass man sie auch ohne Beschreibung genau bestimmen kann. Eine der Pflanzen aus Fuchs’ Kräuterbuch wächst auch hier auf der Schanze. Wer sie entdeckt, erhält einen Preis. (Königskerze)

Sucht euch eine Pflanze aus und versucht sie so genau wie Fuchs abzuzeichnen.


	Unterlagen

gelochte Blätter A5

Bleistifte

Bestimmungs-büchlein als Preis

	Brunnen


	Streit
	Im MA gab es einen Sodbrunnen (im heutigen Kornhaus, zugeschüttet) für Grundwasser. Burkhard kaufte einen Brunnen mit Quellwasser ausserhalb der Schlossmauern, von wo er eine Leitung in den Schlosshof ziehen liess, um einen Brunnen mit fliessendem Wasser zu speisen. Burkhard bewohnte mit seiner Familie das Vordere Schloss. Im Hinteren Schloss lebte sein Cousin Samuel. Samuel anerbot sich, die Hälfte der Kosten zu zahlen und dafür das Wasser des neuen Brunnens nutzen zu dürfen. Burkhard verweigerte dies, bis ein Schiedsgericht bestimmte, dass beide Parteien den Brunnen nutzen dürfen. 
Wasser trinken. 
	

	Erker +

Eingang Treppen-turm VS

5'

12.15
	Wappen-tafeln

Motto

Steinmetz-zeichen
	Die Treppentürme machten das Leben der Bewohner angenehmer und verliehen dem Schloss eine würdige Erscheinung. 

Erker waren zu Burkhards Zeit in Mode: Geschmückt mit Wappen Burkhards und seiner beiden Frauen.

Deutsches Motto über dem Eingang entziffern lassen: Beschouw du dich, dann urteile mich. Übersetzen auf heutiges Deutsch. 

Das «chinesische» Zeichen auf Wappentafel und Türsturz Treppenturm ist ein Steinmetzzeichen. Der Steinmetz Anton Frimund hinterliess es als seine Unterschrift.


	

	Sitzungszi. 2. St. VS

10'

12.25
	
	Sirup aufkochen. Begleitperson überwacht, Gruppe besucht Turmstübchen 


	

	Kabinettli

5'
	Wand-malereien
	Dieses Zimmerchen befindet sich direkt über dem Schlosstor. Burkhard liess es einbauen und verband es mit dem Vorderen Schloss. Die Wände liess er mit den Wappen von adligen Familien bemalen (von Mülinen, von Rotenstein und von Hallwyl). Tapete öffnen. Bei einem späteren Umbau des Schlosses zerstörte der Gipser die Malereien mit Pickelhieben. Vielleicht war das sein Lieblingsplatz im Schloss: Durchs eine Fenster beobachtete er, was im Schlosshof läuft, durchs andere sah er, wer auf der Strasse unterwegs ist. 

B. nimmt Platz und schreibt seine Vorrede zu Ende: Zuo dem so bin ich offtmahlen gebetten worden sölche artzney nit in 

vergess zu stellen, weil nüt höchers uff erden von denen menschen geachtet mag werden dan gesondheit des lybs, undt aber 

dieselbige durch kein guott mag erkaufft werden. 

Die Weisheit von Burkard gilt noch heute: Gesundheit kann man sich nicht erkaufen. Aber wer gesund ist, kann seiner Gesundheit 

Sorge tragen.


	

	Sitzungszi.

5'

12.30
	
	Sirup abfüllen, Etikette auf Flasche beschriften. 

Falls Zeit bleibt: Auf Rückseite der Pflanzenzeichnungen Rezepte mit eigenen Hausmittelchen schreiben

Zeichnungen zu Büchlein binden.

Verabschiedung im Schlosshof.
	


Espérance ist ein altes Glücksspiel für zwei oder mehr Personen. 

Spielanleitung 

Es wird mit zwei Würfeln gewürfelt. Die Spieler erhalten zwei Steinchen. Ein Becher dient als Bank.

• Wer einen Pasch (zwei mal die gleiche Augenzahl) würfelt, bezahlt nichts und bekommt auch nichts, darf aber nochmals würfeln. Wer drei mal hintereinander einen Pasch würfelt, zieht ein, was sich im Becher befindet. 

• Wer eine Eins würfelt, gibt dem linken Nachbarn ein Steinchen.

• Wer eine Sechs würfelt, legt ein Steinchen in den Becher. 

• Zwei Einsen oder zwei Sechsen gelten als Pasch und werden nicht gestraft. 

• Ist weder eine Eins, noch eine Sechs, noch ein Pasch gewürfelt, gehen die Würfel rechts weiter. 

• Wer kein Steinchen mehr hat, würfelt nicht mehr, kann jedoch wieder mitspielen, sobald der rechte Nachbar eine Eins wirft. 

Es gewinnt, wer als einziger noch Steinchen hat.
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